
Abb. 1 Ankauf eines chinesischen Stelischirms (Inv. Nr. E 1) durch Frieda Fischer, der Frau des Gründers und spätere Direktorin des Museums für 
Ostasiatische Kunst in Köln, 1902 
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Barbara Piert-Borgers 

Untersuchungen zum Fassungsaufbau von Koromandellacken -
Vorüberlegungen zu einem Projekt 

Im Zusammenhang mit Untersuchungen von chinesischen 
Lackarbeiten an französischen Möbeln1 wurde deutlich, wie un­
terschiedlich und ungenau die Beschreibungen des Fassungs­
aufbaus von sog. Koromandellacken sind. Beim Vergleich von 
drei chinesischen Lackarbeiten in Koromandel-Tcchnik mit 
Querschliffen eines chinesischen Lackfurniers mit farbigem 
Dekor von einer französischen Encoignure und mit Querschlif­
fen des Fassungsaufbaus eines Stellschirmes mit plastischem 
Dekor wurden materialtechnische Ähnlichkeiten festgestellt. 
Diese wurden durch Röntgendiffraktomctrie-Untcrsuchungcn 
(XRD) und durch energiedispersive Analytik im Rastcrelektro-
nenmikroskop (EDX) bestätigt. Die Identifizierung einer Probe 
des asiatischen Lacks als Rhus succedanea, einer Spezies des 
Lackbaumes, die in Südchina verbreitet ist, und Inschriften ei­
nes Stcllschirms aus dem Museum für Ostasiatische Kunst in 
Köln : (Abb. 1-3, Farbtafel IX-XII) , die dessen Herstellung in 
Südchina belegen, lassen die Vermutung zu, dass ein bestimm­
ter Fassungsaufbau mit den entsprechenden Materialien typisch 
für Südchina sein könnte. 

In seiner Abhandlung Une promenade dans Canlon. La ma-
nufacture de laques d'Hip-Qua et l'atelier de lablettehe de Ta-
Yu-Tong über die Herstellung von Kanton-Lacken hebt Rondot1 

die regionalen Unterschiede der Grundierungsmatcrialien in 
Südchina im Vergleich zu den von d'Incarville für Peking über­
lieferten hervor.4 Nach Rondot verarbeitete man in Kanton in 
der Werkstatt Hip-Qua für die Grundierung fein pulverisierten 
roten Sandstein, gebunden in Ochsen- oder Schwcinegalle.5 

Exkurs: 
Arbeitsschritte bei der Lackierung im Atelier Hip-Qua in Kan­
ton im Jahre 1845 (Übersetzung aus dem Französischen; 

/ . Ein Arbeiter glättet das Holz mit Sorgfalt, beseitigt die Fugen 
des Zusammensetzens und bedeckt sie mit einem kleinen Mes­
ser mit feinem Werg von mä. Danach klebt man auf die Ver­
bindungen und die Fugen Bänder aus Broussonetia-Papier, 
und man verstärkt die gesamte Oberfläche, indem man Sei­
dentuch oder ein Blatt Papier aufbringt. 

2. Auf einem hölzernen, lackierten Tisch mit Randleisten von 
etwa einem Meter Länge und Breite mischt man mit einem 
Spatel aus Ebenholz sunn-chi. Ochsen- oder Schweinegalle 
und sehr fein pulverisierten und gesiebten roten Sandstein 
(Rotliegendes). (FN: Dieser rote Sandstein ist der old red 
Sandstone der englischen Geologen. In Canton liegt er unmit­
telbar auf dem Granit, an bestimmten Stellen tritt er kaum an 
die Oberfläche des Bodens, sondern man findet ihn normaler 
Weise bedeckt von einem feinkörnigen sehr quarzhaltigen Ge­
stein. Ein wenig weiter im Norden ist der alte rote Sandstein 
überlagert von Marmor aus kohlehaltigem Kalk. Man versi­
chert uns, dass man durch Grabungen das Vorhandensein von 
Vorkommen in der Stadt festgestellt hat. deren Ausbeutung al­
lerdings außer in Zeiten der Belagerung nicht erlaubt war.) 
Dieser Arbeitsgang muss sehr langsam ausgeführt werden 

und dauert einen ganzen Tag. Es wird ein sehr starker Geruch 
von Ammoniak frei, weswegen man die Mischung auf der 
Straße machen muss. 

3. Man breitet auf dem Möbel eine dicke Lage dieses Überzuges 
(FN: Hier die Art. wie man nach P. d'Incarville. pag. 124. in 
Peking diesen Überzug bereitet: ..Man nimmt Ziegel, Fichten­
holzkohle oder Asche von Hirschhorn und verrührt das jewei­
lige, zu feinem Puder vermahlene Material mit Lack oder mit 
Schweineblut Idas vorher geschlagen, gesiebt und mit einem 
Viertel Kalkwasser vermischt wurde] mit einem breiten fla­
chen, kurzborstigen Pinsel von ca. 15 cm Breite, indem man 
darauf achtet. Um gleichmäßig auszubreiten. Man lässt ihn an 
der Luft trocknen, und er nimmt ein körniges Aussehen und 
eine braun-rötliche Farbe an. ") 

4. Das Glätten dieses Überzugs ist leicht und schnell. Es genügt 
mehrere Male mit einem Polierstein aus rotem Sandstein da­
rüberzufahren. Um das kleine Möbel jür die Lackierung vor­
zubereiten, genügt es, es mit einer Schicht in Wasser gelöster 
Kreide zu überziehen oder, wie man es in Japan macht, es mit 
Wachs abzureiben, um zu verhindern, dass der Lack ins Holz 
eindringt. 

Abb. 2. Stellschirm (wie Abb. I), Inschrift 
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Zur Begr i f fsgeschichte 

Die Bezeichnung Koromandellacke, die auf die südostindische 
Koromandelküste Bezug nimmt, ist in Europa seit dem 17. Jahr­
hundert gebräuchlich. Die so bezeichneten Lackobjekte wurden 
auch mit dem Begriff Baniam Work belegt nach der Handelsnie­
derlassung der Holländischen Ostindischen Kompanie in Ban-
tam auf Java. 

Zunächst verband man mit der Bezeichnung, zumindest im 
englischen Sprachraum, auch Arbeiten mit plastischem und ma­
lerischem Dekor. Der Begriff Koromandellack als spezifische 
Bezeichnung für die Lacktechnik wurde in England 1913 zum 
ersten Mal in einem Katalog einer Ausstellung chinesischer 
Kunst in der Kunstgalerie der Stadt Manchester verwendet.' ' 

Im Inventar der Möbel des Schlosses Versailles von 1708, in 
dem mehr als zwanzig chinesische Paravents aufgelistet sind, 
findet sich die Bezeichnung creuse' bei Stellschirmen mit aus­
gegrabenem Dekor, und im Livre Journal des Pariser Kunst­
händlers Lazare Duvaux* taucht zwischen 1750 und 1753 in elf 
Fällen vernis de Coromandel auf. wobei allerdings noch keine 
Spezifizierung auf die Technik ausgeschnittener Bildflächen 
vorliegt. 

Nach Garner taucht der Begriff vernis de Coromandel als 
Terminus technicus für die unten erläuterte Technik in französi­
scher Sprache zum ersten Mal 1922(?) bei Seguy auf.'' Der in 
Frankreich im 19. Jahrhundert gebräuchliche, von Jaquemart 
geprägte Begriff laque champleve setzte sich nicht durch.10 

Heute bezeichnet man als Koromandellack einen Lackdekor, 
bei dem über einem Träger aus Holz zunächst Grundierungs-
schichten aufgetragen sind. Auf dem Holz bzw. zwischen den 
Schichten können sich Papier- oder Textilauflagen bef inden. 
Nach der Lackicrung wird der Dekor bis in die Grundierungs-
schichten hinein relativ flach und mehr oder weniger groß­
flächig ausgeschnitten und mit Farben oder Gold ausgemalt. 
Innerhalb der Bildfläche bleiben Lackstege stehen, und der Kon­
trast zwischen ausgeschnittenen Flächen und den Lackstegen er­
innert an Druckplatten asiatischer Holzschnitte (vgl. Abb. 3). 

Wang macht 1959 mit seiner kommentierten Neuausgabe des 
Xiushilu Jieshuo, eines Textes des Ming-zeitlichen Lackkünst­
lers Huang Cheng, der 1625 von dem Lackkünstlcr Yang Ming 
kommentiert wurde, den die oben beschriebene Technik be­
zeichnenden Begriff kuancai für die Kunsttechnologie eindeu­
t ig ." Er bezieht sich dabei insbesondere auf eine Textstelle im 
Kommentar von Yang Ming: „Der Dekor wird vertieft einge­
schnitten, genauso wie bei einer Holzdruckplatte. Dann werden 
die Farben eingefüllt, und daher kommt der Name."1" Gleichzei­
tig bestätigt er damit die Vermutung, dass es Koromandellacke 
bereits im 16. Jahrhundert gab. Bei Huh findet sich für kuancai 
die Übersetzung ..polychrome carving".11 

Bei Mayer wird für kuancai die Übersetzung „eingeritztes 
Bunt'1 benutzt und diskutiert.'"1 Die chinesische Bezeichnung 
kehui für Koromandellack wird bei Huh mit „carved ash" über­
setzt.15 Lee beschreibt kehui als: „Coromandel. Carving sandlike 
putty that is painted with lacquer and filling the carving with 
coloured lacquer.""' Der in der Zeitschrift der Pekinger 
Archäologischen Gesellschaft IVenwu für Koromandellack eben­
falls benutzte Begriff da diaotian wird bei Huh mit „boldcarving 
and filling" übersetzt und bei Wang als im chinesischen An­
tiquitätenhandel gebräuchlicher Begriff qualifiziert.17 Nach den 
zitierten Untersuchungen von Mayer und Wang erscheint es sinn­
voll, parallel zu dem im Westen eingebürgerten Begriff Koro­
mandellack die chinesische Bezeichnung kuancai zu verwenden. 

Vergleich von historischen Quellen und vorliegenden 
Lntersuchungsergebnissen 

Textil- oder Papierauflage 

Nach d 'Incarvi l le wird auf die mit Kreide vermischtem Gum­
miwasser abgelöste Holzschicht Seide {kitten) oder Papier (c/ie-
tan-tchi) mit Rohlack aufgeklebt. Rondot nennt zur Abdeckung 
der Fugen Broussonetia-Papier, zur Verstärkung der gesamten 
Oberfläche Seide oder Papier. Bei Hornby wird eine Schicht aus 
Grasfasern als Verstärkung in der Grundierung genannt. ' s Wahr­
scheinlich ist Ramie gemeint, das fälschlicher Weise auch als 
Chinagras bezeichnet wird.1 ' ' Garner betont, dass die Textilauf­
lagen an Lacken des 1. Jh. v. Chr. bis 1. Jh. n. Chr. aus Ramie be­
stehen, und verweist auf die diesbezüglichen Inschriften auf 
Grabungsfunden. „The inscriptions invariably refer to the fabric 
as ramie, and no hemp [...]."2° ,J-Iemp" wird allerdings häuf ig 
mit „Ramie" übersetzt. Dieses Übersetzungsbeispiel zeigt ein 
typisches Problem der Lackterminologie auf.21 Auch Plender-
leith identifizierte bei e inem lian des Britischen Museums als 
Trägermaterial R a m i e . " Worch konnte an den Objekten Nr. IV, 
V und VI (siehe Übersicht) Ramie (Boehmeria nivea) nachwei­
sen (Abb. 4 -6 ) . Von den anderen untersuchten Objekten wurden 
bis jetzt keine Textil- bzw. Papierproben entnommen. 

Abb. 3. Stellschirm (wie Abb. 1), Koromandellacktcchnik 
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Abb. 5. Encoignure (wie Abb. 4); Querschiiff, refl., 100-fach, Schwarz­
lack mit Rami-Fascrn 

Grundierung 

In dem von Mänchen-Helfen wiedergegebenen Auszug aus dem 
Nan-ts'un-cho-keng-lu des T 'ao Tsung-yi (Vorwort aus dem 
Jahr 1366) f indet sich folgende Beschreibung für die Grundie­
rung von Lacken: 

,JJie Lackarbeiter [...] kaufen von den Drechslern die aus dün­
nen Weichholzbrettchen zusammengeleimten Körper, schaben 
die Fugen glatt und fidlen kleine Unebenheiten mit einem Ge­
misch von Naturlack und Leim aus, was man shao-tang nennt. 
Sie überziehen den Körper mit einer Lackschicht. Auf diese 
legen sie ein Leinentuch. Über dieses breiten sie die erste 
Aschenschicht. Im ganzen trägt man drei Aschenschichten auf, 
Gemenge von Asche, zerstoßenen Ziegeln und Lack, und zwar 
immer feinere Asche. Jede Schicht wird, sobald sie trocken ist, 
mit Sandleder (gleich unserem Glaspapier) abgeschliffen. Für 
billige Ware nimmt man ein Gemisch von Schweineblut und 
Reiskleister und an Stelle von Leinen ein Hanfgewebe. Auf die 
letzte Aschenschicht kommt wieder Lack, tsao ch 7. womit das 
Gefäß fertig grundiert ist. Beim Rotlacken entfällt tsao ch 7. "2 i 

In dieser Quelle aus dem 14. Jh. werden die Grundierungs-
schichten als Aschen bezeichnet und „als Gemenge von Asche, 
zerstoßenen Ziegeln und Lack" spezifiziert. Für die billigeren 
Arbeiten wird ein Gemisch aus Schweineblut und Reiskleister 
beschrieben. Bei d 'Incarvil le werden als Grundierungsmateria-
Hen Ziegelmehl, Tannenholzkohle und als beste Alternative 
Hirschhornasche genannt, die in Lack oder Schweineblut, das 
geschlagen und mit Kalkwasser vermischt wurde, gebunden 
wurden.24 Zu der Qualitätsrangfolge der Grundierungsmateria-
Hen bei d 'Incarvil le passt auch die Beobachtung von Okada. der 

Abb. 6. Stellschirm, Herzog Anton Ulrich-Museum, Braunschweig, 
Inv. Nr. CHI 1600; feine und grobe Grundierungsschicht mil Resten von 
Textilfascrn 

Knochenasche nur an luxuriösen Han-Lacken fand. Rondot 
führt roten Sandstein, gebunden in Ochsen- oder Schweinegalle 
an (s. o.). 

Burmester wies an einer Reihe von Ming-Lacken minerali­
sche Zusätze in der Grundierung nach. Hohe Konzentrationen 
von Silicium. Calcium, Magnesium, Aluminium, Titan und Ei­
sen deuten auf die Verwendung von dunklen Erden, Aschen und 
Ton.25 Die Untersuchungen und Querschliffe2 ' ' stimmen mit den 
Ergebnissen zum Stellschirm des Museums für Lackkunst in 
Münster (Farbtafel XIII) weitgehend überein.27 Okada identifi­
ziert als Grundierung eines Han-Lackes eine Mischung aus 
Lack, Knochenaschc und Mineralien, in zwei Schichten aufge­
tragen.2*1 Strahan kam bei der Untersuchung einer Lackskulptur 
der Walters-Collection aus dem späten sechsten Jahrhundert zu 
ähnlichen Ergebnissen. Auf Grund von mikroskopischen Analy­
sen und Untersuchungen mit dem Rasterelektroncnmikroskop 
(REM) und von Elementanalysen (REM-EDX und XRD) wur­
den gemahlene Knochen unterschiedlicher Korngröße und in 
verschiedenen Farben gefunden: rohe Knochen - weiß, ge­
brannte Knochen - schwarz und partiell gebrannte Knochen -
grau."'' Schon Garner hat die Frage aufgeworfen, inwieweit der 
Typ der verwendeten Asche die Polymerisation des Lacks be-
cinflusst. Er verweist in diesem Zusammenhang auf die Ver­
wendung von Asche aus Reishülsen in Burma.1" Im schon er­
wähnten Xiushilu wird u. a. die Verwendung von Hirschhorn­
asche, Kuhhomasche, Porzellanaschc, Knochenasche. Schweine­
blut, gebrannten Muschelschalen und gemahlenem ausgehärte­
tem Lack erwähnt ." Miklin-Kniefacz fand an chinesischen 
Lacktafeln aus dem Vieux Lacque-Zimmer des Schlosses 
Schönbrunn als Füllstoff eine „rötliche Sandsorte", die als Al­
uminiumsilikat mit Kreide- und Eisenoxidanteilen analysiert 
wurde.32 

Farbtafeln IX-XII / Colour Plates IX-XII Stcllschirm, Koromandellack. Südchina, Museum für Ostasiatische Kunst, Köln. Inv. Nr. E 1 > 
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Tabelle I. Vorläufige Ergebnisse der Fassungsuntersuchungen 

Objekt 1. Kabinenschrank. 
Koromandellack. MOK 
Berlin, 
Inv. Nr. 6515 II. 

II. 
Stellschirm, 
Koromandellack, MOK 
Köln, 
Inv. Nr. E 1 

III. 
Stellschirm. 
Koromandellack, Museum 
f. Lackkunst. Münster. 
Inv. Nr. AS-ch-a8 

Lit./Abb. REIDEMEISTER, L.: 
Der Große Kurfürst 
als Sammler Ostasiatischer Kunst. 
in: Ostasiatische Zs. 8(1932), 
S. 175-188, T. 22. 

SHONO-SLADEK 1994, 
S. 100-103. 

KOPPI.IN, MONIKA: 
Ostasiatische Lackkunsl, 
Münster, Museum für Lackkunst. 
o.J.(1993), S. 104-106. 

Schliff ^ ^ ^ ^ ^ ^ Schliff 
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Schliff UV 

• 
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m k ' - ' : i - - , 
Grundierungsmaterial/ 
Schichtenfolge 

Steinmehl, grobe 
Quarzpartikel, rote Partikel, 
feine schwarze Partikel 

Steinmehl, grobe 
Quarzpartikel, rote Partikel, 
feine schwarze Partikel 

graues, dichtes Gemenge 
mit weißen und schwarzen Partikeln 

1 grobe Grundierung 
2 feine Grundicrung 
3 feine Grundierung 
4 schwarze Linie 
5 pigmentierter asiatischer Lack 
6 gelblich fluoreszierender Lack 

1 grobe Grundierung 
2 feine Grundierung 
3 Textilauflage im UV-Licht 

nicht erkennbar 
4 feine Grundierung 
5 dunkle Lackschicht 
6 gelblich fluoreszierende 

Lackschicht 
7 schwarze Linie (Schmutzschicht) 
8 Überzug 

1 grobe Grundierung 
2 feine Grundierung 
3 schwarze Linie (im refl. Licht rote, 

unterbrochene Schicht) 
4 asiat. Lack 
5 Schellack od. neuzeitl. Überzug im 

refl. Licht weiß, im UV-Licht gelb 

Grundierung 
Probe 

Pulver sandfarbig, 
gelbbraun 

Pulver sandfarbig, 
gelbbraun 

Pulver u. Schollen, grau 

XRD: Quarz, Calcit. 
Kalifeldspat visuell: wie 1. 

XRD: Quarz. Kohlenstoff, 
eine Spur Albit (Natronfcldspat) 

EDX: Aluminium, 
Silicium. Calcium, Spuren von 
Schwefel, Kalium, Eisen 

Textil/Papier 

Lack 
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Objekt 

Lit./Abb. 

Schliff 

Schliff UV 

IV 
Stellschirm, plast. Dekor. 
Herzog Anton Ulrich-
Museum, Braunschweig, 
Inv. Nr, Chi 1600, 
schwarzes Panneau 

DIESINGER, G. R.: 
Ostasiatische Lackarbeiten, 
Kat. d. Slg. des 
Herzog Anton Ulrich-Museums, 
Braunschweig 
1990. S. 239-240. 

•4M 

V 
Stellschirm, plast. Dekor. 
Herzog Anton Ulrich-
Museum. Braunschweig 
Inv. Nr. Chi 1600, 
rotes Panneau 

DIESINGER 1990. 
S. 239-240. 

VI. 
Encoignure, M. CRIAERD. 
Paris. Lackmalerei. 
Graf von und zu 
Hocnsbroech 

PIERT-BORGERS 2000. 
S. 478-515. 

Grundierungsmaterial/ 
Schichtenfolgc 

Steinmehl, rel. große 
weiße (im UV-Licht 
schwarze) Einschlüsse 

Stcinmehl. rel. große 
weiße (im UV-Licht 
schwarze) Einschlüsse 

Steinmehl, größerer Anteil roter 
amorpher partikel, entspricht der 
groben unteren Grundierung von V 

1 grobe Grundierung dunkelbraun 
(im UV-Licht hell fluoresz.) 
asiat. Lack als Bindemittel? 

2 Textilauflage, 
braun (im UV-Licht hell fluoresz.) 
asiat. Lack im Klebemittel? 

3 feinere Grundierung 
4 asiat. Lack 
5 hell fluoresz. Schicht (neuzeitl. 

Öllack) 
7 feine schwarze Linie. Schmutz 

Steinmehl, relativ große weiße 
(im UV-Licht schwarze) Ein­
schlüsse 

1 grobe Grundierung dunkelbraun 
(im UV-Licht hell fluoresz.) 
asiat. Lack als Bindemittel? 

2 Textilauflage, 
braun (im UV-Licht hell fluoresz.) 
asiat. Lack im Klebemittel? 

3 feinere Grundierung 
4 schwarze Linie 
5 asiat. Lack 
6 rot pigment. Lack 
7 weiß fluoresz. Lack (Öllack m. 

Bernstein?) Steinmehl, größerer 
Anteil roter amorpher Partikel, 
entspricht der groben unteren 
Grundicrung von V 

1 grobe Grundierungsschicht 
(im UV-Licht schwarze Partikel) 

2 asiat. Lack, helle 
3 asiat. Lack mit (durch Lichtein-

fluss (?) bedingtes) Oberflächen-
craquelc 

4 europäischer Glanzlacküberzug 

Grundierung 
Probe 

Textil/Papier 

Lack 

Pulver rotbraun, vereinzelt 
schwarze Partikel 

XRD. Quarz. 
Kalifeldspat 

PY-GC/MS: Ol, 
Naturwachs 

Pulver 
rotbraun 

XRD: Quarz, 
Kali- und Natronfeldspat 

PY-GC/MS: Öl. Naturharz 

Pulver 
rotbraun 

visuell: wie IV 

Durchlicht-Mikroskop: Ramie 

REM: Fasern nicht identifizierbar 

Durchlicht-Mikroskop: 
Ramie 

Durchlicht-M ikroskop: 
Ramie 

PY-GC/MS: Öl PY-GC/MS: 
Rlws succedanea 
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Farbtafel XIII / Colour Plate XIII 

Ä 

10 

1 

I 
n 

iT: 

1, 2 Stellschirm, Museum für Lackkunst. Münster, Inv. Nr. AS-CH-a-8, Vorder- und Rückseite 

102 



- •« 
*• 

F l IST 

Abb. 7. Kabinelischrank, Koromandeliack, China, 17. Jh., geöffnet; ehemaliges Beutegut, Zustand nach Rückführung (Museum für Ostasiatische 
Kunst. Berlin. Inv. Nr. 6515) 

'Zur Kreide- bzw. Kalkschicht Abb. 8. Kabinettschrank (wie Abb. 7). geschlossen 

Nach Rondot wird die geglättete Sandstcingrundierung mit 
einer Schicht in Wasser gelöster Kreide überzogen. In einigen 
Veröffentlichungen wird die Grundierung allgemein als weiße 
Kreidegrundierung bezeichnet, in die dann der Dekor einge­
schnitten worden sei. Brandt nennt als Grundierungsmaterial 
von Koromandellacken Kreide- oder weißes Schiefermchl." An 
den uns bekannten Objekten konnte keine weiße Schicht erkannt 
werden. Selbst beriebene Lackflächen lassen den roten Grund 
durchscheinen. Wohl f inden sich weiße Fassungen unter der far­
bigen Malschicht. Sie wurden als Bleiwciß identifiziert. Eine 
der vielen Bezeichnungen für Bleiweiß ist Schieferweiß, woge­
gen weißes Schiefermehl nicht bekannt ist. 

Pigmente 

Die Pigmente von Koromandel lacken sind nach Wang in Lack 
oder Öl gebunden ," nach Garner ist eher ö l als Bindemittel 
anzunehmen. ' ' Shöno-Sladck nennt Wasserfarben"' und Brandt 
Wasserfarben und „mit Leim vermischte" Wasserfarben und 
Goldpulver.17 Im Rahmen dieser Vorübcrlegungen konnten lei­
der keine Bindcmittelanalyscn durchgeführt werden. Einige 
Pigmente wurden von dem Berliner Kabinettschrank (Objekt 
Nr. I; Abb. 7. 8) entnommen. Hierzu liegen folgende Ergebnisse 
vor (Tabelle 2): 
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Nr. Probe 1, 
braun 

Probe 2, 
grün 

Probe 3, 
blau 

Probe 4, 
rot 

Probe 5, 
weiß 

Konsistenz Pulver, 
vereinzelt 
Schollen mit 
der Schichten­
folge: 
gelbbraun, 
weiß, 
rotbraun 

Pulver, 
hellgrün, 
durchscheinend 

Pulver, 
vereinzelt 
Schollen mit 
der Schichten­
folge: 
dunkelblau 
über 
gelbbraun 

Pulver, 
vereinzelt 
Schollen mit 
der Schichten­
folge: 
rotbraun 
über 
gelbbraun 

Pulver, gelb 
bis braun 
und weiß 

X R D Bleiweiß, 
Quarz 

keine 
auswertbaren 
Reflexe 

basisches 
Bleicarbonat 
(Bleiweiß), 
Bleicarbonat 
Quarz 

Quarz Bleiweiß, 
Quarz 

EDX nur rotbraune 
Schicht: Blei, 
Aluminium, 
Silicium, eine 
Spur Calcium 

Aluminium, 
Silicium, 
Blei, 
Calcium, 
Kupfer 

Silicium, 
Blei, Spuren 
von Kal ium, 
Calcium, 
Eisen, Cobalt 

Blei, 
Calcium, 
Aluminium 
Silicium, eine 
Spur Kalium 

vorw. Blei, 
weniger 
Silicium u. 
Calcium, 
Spuren von 
Aluminium 
und Kalium 

IR gute Überein­
st immung mit 
Kupferresinat-
Vergleichs-
spcktrum 

Tabelle 2. Proben der Farbfassung von Objekt I 

Proben der Farbfassung von Objekt I 

Zur Probenentnahme 

Die Probenentnahme für die Untersuchung erfolgte als Schabe­
probe in mehreren Schichten. Dies hatte zur Folge, dass Fasern 
unter dem Rastcrelcktronenmikroskop nicht identifiziert wer­
den konnten. Asiatischer Lack wurde außer beim Objekt VI als 
Lackschicht nicht nachgewiesen. Die Ursache dafür kann in der 
zu geringen Menge des zur Verfügung stehenden Materials lie­
gen, oder mit dem altcrungsbedingten Abbau des Lackantcils 
zusammenhängen. Die Analysen der Schabeproben von Objekt 
IV und V durch T. Miyakoshi (Gaschromatographie/Massen-
spektrometrie) ergaben für die Grundierung und den roten Lack 
Ölanteile. für die Grundierungsschichten Anteile von natür­
lichem Harz bzw. Wachs (s. Tabelle 1). 

S c h l u s s b e m e r k u n g 

Der vorläufige Charakter der hier vorgelegten Voruntersuchun­
gen und die noch rudimentären Ergebnisse lassen es sinnvoll er­
scheinen, die in westlichen Sammlungen und Schlössern über­
lieferten Koromandcllackc in einem systematisch angelegten 
Projekt unter Berücksichtigung verwandter Lackobjektc mit 
plastischen und gemalten Dckoren einer eingehenden Analyse 
zu unterziehen. Dieses Projekt müsste Untersuchungen in fol­
genden Bereichen einschließen: 

- Bes t immung der 1 Iolzträger 
- Untersuchung der Papier/Textilauflagen 
- Analyse der Grundierungsmaterialicn und Bindemittel 
- Analyse der Lackschichten (Spezies des Lacks, Zuschläge) 
- Untersuchung der Verarbeitungstechnologie 
- Pigmentanalysen 
- Erstellung von Musterbrettern. 

Neben diese naturwissenschaftlich und technologisch ausge­
richteten Untersuchungen müssten kunsthistorische und quel­
lenkundliche Studien treten, die auch chinesische Sprachkennt­
nisse erfordern, um Inschriften auf den Objekten und auf deren 
Herstellungstcchnik bezogene Quellen auswerten zu können. 
Eine Zusammenarbei t mit chinesischen Fachkollegen wäre 
wünschenswert . In der praktischen Restaurierungsarbeit erfahr­
bare Übereinst immungen des technologischen Aufbaus des 
Lackgrundes chinesischer Lackstcllschirme und die dabei eben­
falls beobachteten Differenzen zu japanischen Techniken könn­
ten durch solche Analysen auf der Grundlage einer größeren 
Anzahl von Proben und Untersuchungen objektiviert werden. 

Da diese Vorüberlcgungen als Anregung zu weiterer For­
schung einem größeren Kreis von Fachkollegen im Rahmen 
einer Publikation der vom Bayerischen Landesamt für Denk­
malpflege veranstalteten Lacktagung erreichen sollten, musste 
aus Zeitgründen auf eine Untersuchung von weiteren (u. U. an 
lichtgeschützten Stellen entnommenen) Proben verzichtet wer­
den. Die Lackuntersuchungen von Prof. Tetsuo Miyakoshi sind 
noch nicht vollständig abgeschlossen. 
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S u m m a r y 

The article presents some preliminary results of examinations 
of Chinese Coromandel lacquer and other related objects. After 
an insight into the history of the different terms used for Coro­
mandel iacquers in western languages and in Chinese is provid-
ed, the article compares descriptions of the priming (ground 
layers, cloth and paper) in historical sources with results of 
published investigations. Cross sections taken from five objects 
(three Coromandel screens, a screen with raised decoration 
and a painted Chinese lacquer taken f rom a French encoignure 
of the middle of the 18th Century) were examined by reflected 
light and ultraviolet light microscopy. The XRD- and EDX-
examinations of the ground layers and of the pigments of the 
polychrome painting of one object are presented in tabulated 
form. 

The article is understood as a preparatory study for a project 
that should be based on data from a broader varicty of objects 
and should also try to include art historical expertise, especially 
on dated objects, and results of the investigations of Chinese col-
leagues. The assumption that certain types of Coromandel and 
related Iacquers were produced in South China may be backed 
by these investigations. 
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